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Begeben wir uns auf eine Reise zum 
ehemaligen „Nunatak“ des Kleinen 
Burgstalls – also einem Berggipfel, 

der einst aus der Gletscheroberfläche hin-
ausragte. Hier oben führte die Fachhoch-
schule Kärnten und das E.C.O. Institut für 
Ökologie im vergangenen Jahr eDNA-
Analysen durch und machte Wiederho-
lungsaufnahmen der Vegetation. Die Ar-
beit wurde im Auftrag des Nationalpark 
Hohe Tauern durchgeführt und vom Pa-
tenschaftsfonds des Österreichischen Al-
penvereins finanziell unterstützt.

Labor in der Natur

Der 2.709 Meter hohe Gipfel war einst 
von Gletschern umgeben und ist ein ein-
zigartiges Forschungsgebiet. Er gewährt 
Einblicke in die Auswirkungen des Kli-
mawandels auf alpine Ökosysteme. Seit 
2009 zählt der Kleine Burgstall nicht mehr 
zu den Nunataks, denn der Berg ist nicht 
mehr vollständig von Gletschern umgeben.

Die Vegetation und der Boden erzählen 
heute noch davon, dass der Kleine Burgstall 
weder beim Gletschervorstoß von 1620 
noch von 1850 vollständig von Eis be-
deckt war. Besonders beeindruckend sind 
die geschlossenen Rasenflächen, die be-
reits 1956 dokumentiert wurden. Sie ste-
cken voller Artenvielfalt und erreichen 
unter günstigen Bedingungen ein Alter 
von über 1.000 Jahren. Sie bieten spezia-
lisierten Pflanzenarten einen wertvollen 
Lebensraum, zumal sie aufgrund der stei-
genden Temperaturen zunehmend unter 
Druck geraten. Hohe Temperaturen führen 
nämlich dazu, dass sich der Stoffwechsel 
beschleunigt und konkurrenzstarke Arten 
aus tieferen Lagen vordringen. 

Die Erhebungen der Vegetation haben 
das Forschungsteam mit einem Rahmen in 
der Größe von zwei mal zwei Meter ent-
lang bestimmter Linien im Gelände durch-
geführt. Mithilfe des Rahmens wurden 
Veränderungen in den eingegrenzten Flä-
chen seit der letzten Untersuchung im Jahr 
2002 dokumentiert. Lediglich zwei dieser 
Flächen konnten aufgrund eines Felsab-
bruchs nicht wiedergefunden werden. 

Respektvoll

Die Ergebnisse zeigen: Die Pflanzenge-
sellschaften auf den meisten Flächen ha-
ben sich stabil gehalten. Alpine Pflanzen 
sind außergewöhnlich robust. Sie über-
dauern auch unter widrigen Umweltbe-
dingungen längere Zeiträume. 

Berge im Wandel

Woran lassen sich also Veränderungen in 
der Vegetation erkennen? Ein erster Hin-
weis darauf ist die Veränderung der De-
ckung von Arten. Selbst wenn eine Art wei-
terhin in einem Gebiet vorkommt, kann 
ein Rückgang ihrer Deckung darauf hin-
deuten, dass die Umweltbedingungen für 
sie ungünstig werden. Anhand des soge-
nannten „Shannon-Index“ werden solche 
Veränderungen in der Artenvielfalt und 
ihrer Verteilung benannt. Sinkt dieser In-
dex, weist das auf solche Veränderungen 
hin. Weil die Bodenentwicklung Zeit be-
nötigt, ist die Vegetation auf neu freigeleg-
ten Flächen spärlich. Auf älteren Schutt-
flächen sind hingegen Polsterpflanzen wie 
der Rudolf-Steinbrech und die Quendel-
Weide zu finden. Diese Pflanzen schaffen 
durch ihren polsterartigen Wuchs ein ei-
genes Mikroklima, das ihnen Schutz bie-
tet und das Wachstum fördert. Sie sind oft 
Pioniere in unwirtlichen Gebieten.

Die Vegetation kann sich im Laufe der 
Zeit erstaunlich verändern. So wurden 
Flächen beobachtet, auf denen sich in-
nerhalb von 20 Jahren eine ganz andere 
Pflanzengesellschaft etabliert hat. Insge-
samt hat das Forschungsteam auf allen 20 
Flächen 93 Pflanzenarten dokumentiert. 
Die erst kürzlich eisfreien Flächen waren 
von mindestens neun Arten, die dicht be-
wachsenen Flächen hingegen von bis zu 
39 Arten besiedelt.

Erstmals kamen bei den Untersuchun-
gen der Fauna des Kleinen Burgstalls mo-
derne molekularbiologische Methoden 
zum Einsatz. Die Wissenschaftler*innen 
haben Bodenproben auf Umwelt-DNA 
(eDNA) analysiert, um die Artenvielfalt 
zu erfassen. Auf diese Weise lassen sich 
Organismen bestimmen, ohne sie direkt 
beobachten oder sammeln zu müssen. 
Die Ergebnisse zeigen, dass alpine Bö-
den trotz extremer Bedingungen eine er-
staunliche Vielfalt an Mikroorganismen 
und kleinen Tieren beherbergen. Unter 
anderem wurden der Gemeine Gebirgs-

weberknecht und die Rote Keulenschrecke 
nachgewiesen. Fehlbestimmungen kom-
men bei der eDNA-Methode gelegent-
lich vor, beschränkten sich aber auf we-
nige Arten und Gattungen.

Ein Blick aus der Luft

Dank moderner Drohnentechnologie sind 
außerdem hochauflösende Luftbilder und 
ein 3D-Modell des Gipfels entstanden. Da-
mit werden auch die Veränderungen des 
Geländes und der Vegetation sichtbar. Die 
Technologie ermöglicht eine präzise Kar-
tierung und zeigt eindrucksvoll, wie der 
Gletscherrückgang die Landschaft formt. 
Die Drohnenaufnahmen wurden mit ei-
ner Auflösung von zehn Zentimetern er-
stellt und anschließend zu einem digi-
talen Geländemodell verarbeitet. Dieses 
Modell dient nicht nur der Dokumenta-
tion, sondern auch als Grundlage für zu-
künftige Untersuchungen. Die Ergebnis-
se zeigen, wie sich der Gletscherrückgang 

auf die Topografie des Kleinen Burgstalls 
auswirkt und welche neuen Flächen für 
die Vegetation freigelegt wurden.

Außerdem wird deutlich, wie sensibel 
alpine Lebensräume auf klimatische Ver-
änderungen reagieren. Während wärme-
liebende Pflanzenarten in anderen Regio-
nen auf dem Vormarsch sind, blieb dies am 
Kleinen Burgstall bisher aus. Dies könnte 
an der langsamen Reaktion alpiner Pflan-
zen und der Vielfalt an Mikrohabitaten 
liegen, welche die Veränderungen abmil-
dern. Dennoch zeigt der Rückgang des 
Gletschers, wie dynamisch sich der Le-
bensraum entwickelt.

Die Forschungsarbeit liefert wertvol-
le Einblicke in die Dynamik hochalpi-
ner Ökosysteme. Um diese sensiblen Le-
bensräume zu verstehen und zu schützen, 
ist langfristiges Monitoring notwendig. 
Der Kleine Burgstall dient dabei als La-
bor für die Erforschung des Klimawandels 
und der Biodiversität. Die Ergebnisse der 
Untersuchungen aus 2024 verdeutlichen, 
wie dynamisch und zugleich fragil alpi-
ne Ökosysteme sind. Sie unterstreichen, 
wie wichtig es ist, diese einzigartigen Le-
bensräume für zukünftige Generationen 
zu bewahren. —

Vanessa Berger und Klaus Steinbauer 
arbeiten an der Fachhochschule Kärnten. Sie 
beschäftigen sich in der Lehre und Forschung 
mit dem Einsatz neuer Technologien im 
Biodiversitätsmonitoring und der Ökosys-
temforschung.

Der Kleine 
Burgstall
Unterwegs auf einer hochalpinen  
Untersuchungsfläche für Klimawandel  
und Biodiversität. 
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Alpine Pflanzen überdauern auch  
unter widrigen Umweltbedingungen 
längere Zeiträume.  Foto: H. Kirchmeir

Vegetationsaufnahmen mithilfe eines 
Rahmens am Kleinen Burgstall mit Blick 
auf die Reste der Pasterze.  Foto: V. Berger

» Die Ergebnisse der 
Untersuchungen aus 
2024 verdeutlichen, 
wie dynamisch und 
zugleich fragil alpine 
Ökosysteme sind. «


